Oberſchleſiſches Wochenblatt 


oder 


1 


Nützliches Allerlei für alle Staͤnde. 


— 


Moraliſche Gegenſtaͤnde. 


Hiſtoriſche Nachricht vom Tiſchgebet, 
nebſt einigen ſonderbaren Gebraͤu⸗ 
chen beim Eſſen, vorzüglich in 
Kiöftern, | 


hs Tiſchgebet iſt bei den Chriſten ſehr 
alt. Die Mahlzeiten waren bei ihnen immer 
etwas feierliches. Vor dem Tiſchgebete wu⸗ 
ſchen ſie die Haͤnde, zuweilen auch die Fuͤße. 


Das Händewaſchen vor Tiſche aber war allge⸗ 


mein. Nach dem Waſchen beteten die Chris 
ſten, das Geſicht gegen Morgen gekehrt, mit 
gefaltenen Haͤnden und empor gerichteten Au⸗ 
gen; bezeichneten ſich mit dem heiligen Kreuze, 
und der Aelteſte, oder ein Prieter, der etwa 
zugegen war, betete das Gebet und ſegnete die 
Speiſen ein. Das aͤlteſte Tiſchgebet 
hat uns Origenes auf behalten, und es lau⸗ 
tet alſo: 


„Der allem Fleiſche Nahrung reicht, giebt 
vauch heute feine Gnade, dieſe Speiſen mit 


— 


zites Stöͤk. Ratibor, den zoten July 1803. 


„Segen zu genießen. Wenn wir mit aufrich⸗ 
„tigem Vertrauen zu Gott ſprechen: Herr! du 
„haſt es geſagt, daß, wenn wir auch etwas 
„Todtliches trinken follten, folches, unter der 
„Anrufung deines Namens, uns nicht ſchaden 
„wurde. Kraft dieſes Verſprechens und deiner 
„Macht, wende von uns und aller unſerer 
„Nahrung dieſe böfe und giftige Wuͤrkung ab: 
„denn wenn uns deine Barmherzigkeit nicht 
„erhält, wie koͤnnen wir den Gefahren der 
„Speiſe und des Tranks entgehen, die uns 
„oft mehr heimlich nachſtellen, als boshafte und 
„giftige Thiere.“ m N 


Während der Mahlzeit wurde geleſen, er⸗ 
bauliche Reden gehalten, oder auch geſungen: 
denn Fröhlichkeit und Freude waren gar nicht 
von den Mahlzeiten der erſten Chriſten ver⸗ 
bannt. Nach Tiſche wurde, wie beim Anfan⸗ 
ge, der Segen, fo wie das Dankgebet von dem 
Aelteſten vorgeſagt und von den andern wie⸗ 
derholt. Mehrere dergleichen Gebraͤuche, theils 
auch mit einigen Veranderungen und Zufäßen, 
find noch heut zu Tage bei einigen morgenlaͤn⸗ 
diſchen Chriſten üblich. 
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Die Kopren in Egypten feren ſich mit 
uͤbereinander geſchlagenen Füßen zur Erde um 
einen Tiſch herum, nachdem fie allgemein ge⸗ 
betet haben. Iſt ein Geiſtlicher zugegen, ſo 
nimmt er das Brod, bricht es, (denn ge⸗ 
ſchnitten darf es nicht werden,) ſegnet es und 
giebt einem jeden ein Stüͤk davon; worauf 
ſich denn alle zum Efſen anſchilken, 


Der Maronite genießt keine Speiſe, 
ohne zuvor die Sande gewaſchen, die Speiſe 
geſegnet und geraͤuchert zu haben .. Die 
Mingrelier machen, ehe ſie eſſen, das 
Kreuz, beten ihren Tiſchſegen mit unbedektem 
Haupt, legen im Beten die Haͤnde an die 
Stirn, und machen zugleich eine tiefe Verbeu⸗ 
gung. Iſt ein Prieſter am Tiſche, ſo trinken 
ſie nicht eher, als bis ſie ihn um ſeinen Segen 
gebeten haben. So oft einer das erſtemal 
uͤber dem Eſſen trinkt, es mag bei ihm zu 
Haufe oder auswärts bei feinen Freunden ſeyn, 
fo grüßt er die ganze Geſellſchaft, einem 
nach dem andern, und wünſcht ihm mit lauter 
Stimme Geſundheit und Gluͤk. Hierauf ruft 
er Gott an, beugt den Becher ein wenig auf 
die Seite, gießt erwas Wein auf die Erde oder 
in eine Schagle, und bringt auf dieſe Art ein 
Trankopfer. 


In den Kloͤſtern waren die Mahlzeiten 
immer am feierlichſten. Che die griechiſchen 


Mönche zu Tische gehen, nimmt der Wo ch: ! 


ner ein ganzes Brod, theilt es mit einem 
Meſſer kreuzweiſe von einander in vier Stuͤkke, 
ſchneidet inwendig in der Runde herum, ſo 
daß es am ende der größern vier kleinere 


bilde. 


Stuͤkke giebt; ſorgr aber, daß das zerſcynitte⸗ 
ne Brod nicht auseinander falle, ſondern noch 
das ganze zuſammenhangende Brod (Laib) 
Dies legt er auf einen Teller, bedekt 
es und ſtellt es vor den Abt hin. Nun wird 


das Zeichen zum Eſſen gegeben, die Moͤnche 


erſcheinen im Speiſeſaal, beten Chorweiſe zu⸗ 
ſummen, und genießen ihre Mahlzeit unter 
dem Leſen eines geiſtlichen Buches. Nach ge⸗ 
nommener Mahlzeit ſtehen fie, auf ein gegebe: 
nes Zeichen, auf; jeßzt reicht der Woͤchner dem 
Abte das zugedekte Brod, dekt es auf, und der 


Abt nimmt mit den äufſerſten Fingerspitzen ei 


nen kleinen Biſſen und ißt ihn; alle Anweſen⸗ 
de folgen dem Beispiele des Abts. Hernach 
nimmt dieſer einen Becher läßt ihn fuͤllen, 
trinkt einige Tropfen, und reicht ihn jeden 
zum Trinken dar Das Dankgebet wird als⸗ 
dann Chorweiſe geſungen, und jeder geht in 
ſeine Zelle, oder an die ihm angewieſene Hand⸗ 
arbeit. 8 


Bei den abendlaͤndiſchen Mönchen waren 
die Tiſchzeremonlen, nach den Orden, ſehr 
verſchieden. Che ſie zu Tiſche gingen, wurden 
alle Thuͤren des Kloſters verichloſſen; die 
Menche mußten die Taſelzeit in der Kirche, 
unter Pſalmenfingen, erwarten; „bei gegebe— 
nem Zeichen, ohne Geräuſch, in den Speiſe⸗ 
ſaal gehen, die Hande waſchen! beim Eintritt 
das Haupt entbloͤßen, und es ver dem dafelbf 
ſtehenden Kreuzbilde ehrfurchtsvoln neigen; 
und ſich dann auf beiden Seiten der Tafel in 
eine Reihe, nach dem Range ihres Kloſteral⸗ 
ters ſtellen. Nun ſchellt entweder der Abt, 
Prior oder Guardian mit einem auf dem Ei 


ſche ſteheaden Glöfchen, oder der Woͤchner 
ſchlaͤgt mit einem hölzernen Hammer auf ein 
Brett oder Stein etliche Schlaͤge. Nach die⸗ 
ſem Zeichen wird gebetet, und das Gebet mit 
einem Deo gratias beſchloſſen. Jetzt geht je: 
der an ſeinen ihm am Tiſche angewieſenen 
Ort und bleibt daſelbſt aufrecht ſtehen. So⸗ 
Bald der Abt an ſeinen Seſſel kommt, wird 
ein Korb mit Bcod gefüllt an einem Strikke 
von oben herab auf den Tiſch vor ihm nieder: 
gelaſſen, zum Zeichen, daß das Brod für die 
Diener und Arbeiter im Weinberge des Herrn 
vom Himmel geſendet werde. Der Abt ſegnet 
und bricht dieſes Brod, welches die dienenden 
Brüder vor ihm mit demuͤthig geneigtem 
Haupte und einem Deo gratias abnehmen, 
und dafür dem Abte die Hände Elfen, Dieſer 
demuͤthige Haͤndekuß wird ihnen von jedem 
Menche erwiedert, dem ſie dieſes vom Abte 
geſegnete Brod darreichen. Hierauf werden 
die gekochten und ungekochten Speiſen auf die 
Tiſche getragen, welche der Abt mit den Wor⸗ 


ten ſegnnet: „Segne, o Herr, alles, was 


„wir von dieſen Speiſen genießen werden.“ 


(Genedic⸗ Domine, quidquid ex hinc acceptur: 


sumus.) Noch ſtehen die Mönche an ihren be⸗ 
ſtimmten Plägen. Der Lektor beſteigt die 
Kühne, bitter mit den Worten: jube, Domine 
benedicere, um Erlaubniß, worauf der Abt 
antwortet: Salvet nos Dommus, und alle An: 
weſende ſprechen: Amen! . Sodann füngt 
der Vorleſer an, einige Verf aus der Bibel 
oder aus einem geiftlichen Buche zu leſen, oder 
zu fingen, worauf der Abt den Mönchen ein 
Zeichen zum Sitzen giebt. Die Mönche fpre: 
chen abermals: Deo gratias, ſetzen ſich, kuͤſ⸗ 
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ſen das Brod, ben Tiſch. Teſler oder die Ser⸗ 
viette, und eſſen, nachdem der Abt den Anfang 
damit gemacht hat. Ehe der Abt iht, darf kei⸗ 
ner einen Biſſen genießen. 


Bei vielen Mönchen war es Geſetz, daß 
man, ehe man etwas Speiſe zu ſich nahm. 
ungeweihte Hoſtjen oder weise Oblaten auf ei- 
nem Teller brachte, und jedem zum Eſſen dar⸗ 
reichte. Die Austheilenden wurden mit einem 
Handkuſſe belohnt. Das Mahl wurde unter 
dem größten Stillſchweigen und unter Leflän: 
digem Vorleſen gehalren. Jeder Trinkende 
mußte den Becher mit beiden Händen ergrel⸗ 
fen, wenigſtens mit einer Hand halten und 
mit dem Finger der andern zierlich unterſtuͤz⸗ 
zen; zuvor aber allemal den vollen Becher 
ſegnen. 


Ein junger Mönch in dem Kloſter des 
heiligen Auguſtins zu Trier vergaß einmal . 
(fo erzählt die Legende) dieſen Segen; und der 
Teufel ſelbſt entruͤſtete fich uber dieſe Nach laͤſ⸗ 
ſigkeit; er warnte den Moͤnch, und drohete, 
in ihn zu fahren, wenn er noch einmal dieſen 
Segensſpruch vergeſſen oder unterlaffen wuͤr⸗ 
de. , Der heilige Biſchof Wolſtan in 
England wurde deshalb ſo ſehr geruͤhmt, weil 
er dieſen Segen niemals, ſelbſt an der Lafer 
des Königs nicht, unterließ, 


Niemand darf einzeln von der Tafel auſ⸗ 
ſtehen; fordert es die Noth, fo kniet der 
Mönch, der hinauszugehen wuͤnſcht, in die 
Mitte des Saals, ſtrekt zuerſt die Hände aus 
legt ſie auf die Bruſt, neigt das Haupt, und 
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murmelt Teife den Pſalm „Conireantur ec} 
. Der Abt winkt ihm ſtillſchweigend die Er: 
laubniß zu, und der Mönch betet alsdaun lei: 
ſe das: Agimus und Miserere, und geht in der 
Stille ab. 

Iſt das Mal zu Ende, ſo werden die uͤbrig⸗ 
gebliebenen Stuͤkke Brod geſammelt und die 
kleinen Brofamen mit einem ſtrohernen oder 
haarenen Wedel mit der größten Sorgfalt zu: 
ſammengekehrt, damit nichts davon auf die 
Erde falle. Man fängt damit bei dem Abte 
an; der ſammelnde Mönch macht jedem ſitzen⸗ 
den Deönche feine demuͤthige Verbeugung, und 
hernach werden, mit gleicher Zeremonie, die 
Tiſche mit Lumpen gereiniget. Die ubrigge⸗ 
bliebenen Speiſen und Brodſtuͤkke werden an 
der Kloſterpforte den Armen ausgetheilt. .. 
Der heilige Odo war , wie eine Legende er: 
zählt , fo aufmerkſam auf das Vokleſen des 
geiſtlichen Buches, daß er vergaß, die Bro: 
ſamen aufzueſſen. Kaum merkte er biefes, fo 
bekannte er ſogleich vor dem Abte ſeine Schuld, 
und „, ſiehe da! „ ehe er es ſich verſahe, 
waren alle Broſamen in Perlen und 3 
Edelſteine verwandelt!! un i 


Wit das Mahl mit Gebet begann, fo 
mußte es auch mit Gebet geendige werden. 
Merkwürdig iſt die Verordnung des Abtes 
Ingulf zu Croyland, daß man in dem Klo: 
ſter allemal nach Tiſche für die Seele des Stif⸗ 
tees, Konig Erhelwalds, beten, und da 
derſelbe dem Kloſter ein koſtbares Trinkhorn 
verehret hatte, dem lateiniſchen Verſe: disper- 
sit dedit pauperibus, noch hinzufeken ſollte: 
zozun ejus eAaltabitur in Gloria, 


Tiſchſegen und Dankgebet waren nach 
Verſchiedenheit der Orden, Zeiten und Feſte, 
verſchieden. Die eben erzählten Zeremonien 
dauern in vielen Klöͤſtern zum Theil noch fort. 


Geſundheitskunde. 
Mittel gegen Gift. 


Der Bürger Galler, Apotheker ber Nord⸗ 
und Staliänifchen Armee, wurde mit Grün⸗ 
ſpan vergiftet, indem er Thee trank, der in 
einer ſchlecht verzinnten kupfernen Kanne 
bereitet war. Er bekam Erbrechen, Krämpfe, 
und ſo heftige Schmerzen, daß er ſeinem Ende 
nahe zu fern glaubte. ... In der Erwartung, 
man wuͤrde ihm Milch oder das verlangte Oel 
bringen, „trank er indeſſen Zukkerwaffer. 
So die er die Doſis dieſes Waſſers vermehrte, 
nahmen die Sehmerzen immer ab. Nun aß 
er den Zukker in Stüͤkken, ohne ihn 
erſt aufzuldſen, und das Erbrechen horte völlig 
auf. Nach einem 24 ſtündigen Larieren ſchlief 
er endlich ein, und nach feinem Erwachen fühl: 
te er ſich ganz wohl, und iſt es auch ge 
blieb en. 


Land- und Hauswirthyſchaft. 


Die Kartoffeln fo zu kochen, daß fie 
einen ſehr guten Geſchmak bekom⸗ 
men. 


Man ſ t einen Keſſel oder Kaſſerol mit ei⸗ 
nem genau verſchließenden Dekkel verſehen aufs 
Feuer. In dieſes Gefäß thut man Walzer, 


feßt ein Sieb oder einen ſonſt Burchlächerten 
Boden, etwa drei bis vier Daumen hoch vom 
Boden des Keſſels, hinein, und legt die Kar: 
toffeln darauf. Die Duͤnſte des kochenden 
Waſſers machen die Kartoffeln gahr, und die: 
ſes Verfahren erfordert weniger heißes Waſ⸗ 
ſer, weniger Holz. und die Kartoffeln werden 
in kurzer Zeit weit ſchma⸗ Ben als ge 
wohnlich. N 


Vermiſchte Materien. 
Merkwuͤrdige Beiſpiele elnes langen 
und tiefen Schlafs. 


Der engliſche Arzt Oliver erzaͤhlt folgen⸗ 
de auffallende Beiſpiele eines auſſerordentlich 
langen und tiefen Schlaſs: 


Den ı3ten May 1694 verfiel Samuel 
Gilton, aus Tinsbury bei Barh (in Eng: 
land), 25 Jahr alt, und von ſtarker und ge⸗ 
ſunder Leibes beſchaffenheit , ohne einen merk 
lichen vorhergehenden Zufall , in einen ſehr 


tiefen Schlaf, aus welchem ihn, einen gan- 


zen Monat lang, alle mögliche angemand: 
te Mittel nicht erwekken konnten. Nach Ver⸗ 
lauf eines Monats erwachte er von felbft, 
ſtand auf, zog ſich an, und ging an ſeine ge— 
wohnliche Tageldhnerarbeit. Er ſchlief, aß 
und trank, wie zuvor; ſprach aber einen 
ganzen Monat nicht ein Wort. Von 
dieſer Zeit an blieb er Lig zum gten April 
1696 von dieſer Schlafſucht befreit: dann aber 
verfiel er abermals darein. Nach einigen Ta⸗ 
gen wollte man versuchen, was Arzneimittel 


bens. 


gen 
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bei ihm wuͤrken würden, und Herr Gips, 
ein geſchikter Apotheker aus Bath, ging zu 
ihm. Er ließ ihm zur Ader, ſetzre ihm eine 
ſpaniſche Fliege, ſchroͤpfte ihn, und wandte alle 
mögliche reizende Mittel an; aber alles verge⸗ 
Alle dieſe Dinge machten nicht den 
mindeſten Eindruk auf ihn, und binnen vier 
zehn Tagen eröffnete er kein Auge. In einer 
Zeit von fechs Wochen und vier Tagen nahm 
er nichts weiter zu ſich, als zwei Quart Waf: 
fer; auch hatte er während der Zeit nur ein 
einzigesmal Urin gelaſſen, und gar keinen 


Stuhlgang gehabt. 


Den 17ten Auguſt au ſiebenzehn Wochen 
nach dem Anfange feines Schlafs , wachte 
er auf, zog ſich an, ging in der Stube herum, 
und glaubte, nur eine einzige Macht geſchlafen 
zu haben; auch konnte ihn niemand uͤberzeu⸗ 
dafi er fo lange gefehlafen habe, bis er 
aufs Feld ging und ſahe, daß man mit der 
Erndte beſchaͤftigt fen, wobei er ſich erinnerte, 
daß zu der Zeit, wo er einſchlief, Hafer und 
Gerſte geſaͤet wurde. „, Er war zwar etwas 
mager geworden, ſahe aber doch ſehr munter 
aus, und da man ihn fragte: ob ihn das Bett 
nicht krank gemacht hatte, verſicherte er, daß 
er nicht die geringſte Unbeguemlichkeit davon 
empfunden haͤtte, und daß er ſich nicht im 
mindeſten erinnere, was unterdeß mit ihm 
vorgegangen war. ., Er ging nun wieder 
wie gewöhnlich, feinen Geſchaͤften nach, und 
beſand ſich bis zum 17ten Auguſt 1697 ſehr 
wohl, als er ſich des Morgens uͤber Schauer 
und Kälte beklagte, einigemal ſich erbrach, 
und denſelben Tag wieder feinen Anfall bes 
kam. 0 
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Da ich (erzählt der enguſche Arzt Driver 
weiter,) um dieſe Zeit in Bath war, und 
von dieſem Falle hörte, ging ich ſelbſt dahin, 
um ihn zu beobachten. Ich fand ihn auf ſei⸗ 
nem Bette ſchlafend, ergriff ſeine Hand, und 
fand den Puls ſehr regelmäßig; auch ſchlug 
das Herz ganz wie gewöhnlich, und der Athem 
war leicht und frei. .., Ich legte meinen 
Mund an fein Ohr und rief einigemal fo laut, 
als ich konnte, ſeinen Namen, ſchuͤttelte, 
zwikte und ſtach ihn; aber alles vergebens: er 
gab nicht das mindeſte Zeichen von Gefuͤhl von 
ſich. Ich hob ſein Augenlied in die Hoͤhe und 
fand den Augapfel etwas emporgezogen und 
ſtarr. Ich hielt ihm Salmiakſpiritus eine 
ganze Weile unter die Naſe; er fuͤhlte aber 
nicht das mindeſte davon, obgleich der Spiri⸗ 
tus ſehr ſtark war. Ich troͤpfelte ihm dann 
ein wenig davon in ein Naſenloch, welches da⸗ 
von wund gefreſſen wurde; die Augenlieder 
zitterten dabei ein wenig, und das war die 
zunze Wuͤrkung, ob ich gleich eine halbe Unze 
verbrauchte. , Ich ſtopfte nun ein Nafenloch 
mit dem Pulver von Nießwurz voll, aber auch 
dies erregte nicht die geringſte Wuͤrkung. 
Seine Naſe war indeß entzuͤndet, und ſehr 
angeſchwollen; die Lippe und bas Innere des 


Naſenlochs voller Blaſen. . Zehn Tage nach⸗ 


her ließ man ihm etwa zehn Unzen Blut ab; 
aber auch dies erwekte ihn nicht: er machte 
während des Aderlaſſens nicht die geringſte 
Bewezung. . Zu Ende Septembers fand ich 
ihn in einem andern Hauſe, aber noch immer 
ſchlafend. Man erzahlte mir, daß, ais man 
ihn die Treppe hinab aus dem vorigen Hauſe 
trug, fein Kopf von ungefähr anılied, und eis 


ne Wunde erhielt: er bewegte ſich aber eben Jo 
wenig, wie ein Todter. Man ſtach ihm eine 
Nadel in den Arm; er gab aber nicht das 
mindeſte Zeichen einer Empfindung von ſich. 

Während dieſer ganzen Zeit genoß er we⸗ 


der Speiſe noch Trank. . 


In dieſem Zuſtande lag er bis zum 19ren 


November, wo feine Mutter ein Geraͤuſch hör 


te, und ihn eſſend fand. „ Er ſagte, daß er ſich 
ſehr wohl befunde. Seine Mutter lief indeß zu 
ihrem Bruder, um ihm dieſe angenehme Nach 
richt mitzurheilen. Als fie aber zuruͤk kam, 
ſchlief er ſchon wieder, und alle Muͤhe, ihn 
zu erwekken, war vergeblich. ... Von dieſer 
Zeit an ſchlief er nun bis Ende Januars; aber 
nicht mehr fo ſeſt, als vorher: denn wenn. 
man ihn bei ſeinem Namen rief, ſo ſchien er 
zu hören, konnte aber doch keine Antwort ge: 
ben. Seine Augenlieder waren auch nicht 
mehr ſo feſt geſchloſſen, und zitterten biswei⸗ 
len ſehr; doch erwachte er erſt mit Ende Ja⸗ 
nuars, befand ſich ſeyr wohl, und konnte ſich 
von allem, was mit ihm vorgegangen war, 
nichts erinnern. Er ſahe aus wie ſonſt, und 
beklagte ſich nur, daß ihm die Kaͤlte etwas em⸗ 
pfindlicher ware, . 


Das zweite Beiſpiel, das eben dieſer Arzt 
erzaͤhit, iſt folgendes: 


Dirk Klaaz, ein Bekker von Stol⸗ 
wyk, nicht weit von Rotterdam, ſchlief von 
dem ı3ten July 1706 bis zu dem krten Ja⸗ 
nuar 1707, ohne aufzuwachen. Den Iten 
Janugr fiel er aufs neue in den Schlaf, und 


ſchlief noch am kiten Marz. Vierzig Tage 
lang aß er gar nichtd, und trank nur vier oder 
fünf Löffel voll Waſſer und dann und wann 
etwas foanifchen Wein, welches alles zufam: 
men aber nicht mehr ais fuͤnf Unzen betrug. 
Hernach gab ihm feine Schweſter täglich ein 
oder zwei Mund voll Spelſe, welches aber 


kaum hingereicht hatte, ein neugebornes Kind 


zu erhalten. 


Urbanität eines Edelmanns gegen ſei⸗ 
nen Prediger ung der Niederlauſitz. 


Ein Edelmann feierte auf ſeinem Hofe das 
Kirmisfeſt mit einer ziemlichen Anzahl dazu 
gebetener Gaͤſte. Auch ſein Prediger nebſt 
deſſen Frau wurde dazu eingeladen. Bei der 
Tafel ward der genaueſte Unterſchied zwiſchen 
den vom adelichen und buͤrgerlichen Stande 
gemacht, jene ſaßen oben, dieſe unten an, und 
ſo war es denn naturlich, daß der Prediger 
auch unter die letztern gewieſen wurde. Doch 
dies wäre weniger aufgefallen; aber auch un⸗ 
ter den ſogenannten Buͤrgerlichen ward ihm 
die letzte Stelle, ſogar unter einem Tanzmei⸗ 
ſter, gegeben, und er mußte mit ſeiner Frau, 
die beide in der Gegend als gute und aller 
Achtung wuͤrdige Perſonen bekannt ſind, die 
unterſten Plätze an der Siubenthuͤr zieren. 
Was fuͤr Begriffe von dem Werthe dieſes 
Mannes mußte die Geſellſchaft erhalten, da 
man doch vorausſetzen konnte, daß der Wirth 
feinen Werth oder Unwerth kennen ſollte! 


kommen aus dem Papier, 
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Nuͤtzliche Erfindungen. 
Ein Mittel, Oelflekken aud dem Par 
pier zu bringen. 


Man ſtreue auf das mit Oel beflekte Pa⸗ 
pier ein Achtel Zoll dik weißen geſchabten Bo⸗ 
lus, bringe es ſodann zwiſchen zwei Brettchen 
in eine Preſſe, und laſſe es 24 Stunden in 
derſelben ſtehen; nun kehre man den Bolus 
mit einem Staubbeſen ab; die feinften Theil: 
chen deſſelben aber, die ſich auf die Schrift 
und das Papier feftgefekt haben, wird man 
mit einer maͤßig ſchaͤrfen Buͤrſte leicht vollends 
wegbringen. Der Bolus zieht das Oel voll: 
und es bleibt keine 
Spur von Flekken übrig, 


Vermiſchte Nachrichten. 
Bekanntmachungen. 


Bei mir Unterzeichnetem ſind Formulare 
zu Haushaltungsbuͤchern, als auch zu Kaſſen⸗ 
buͤchern, für Kaufleute brauchbar, zu haben 
Auch werden in 8 Tagen Journale für Des 
men, welche ihre häuslichen Ausgaben nach 
den Monaten zu berechnen Belieben tragen, 
fertig, Ratibor den 29, July 1803. 

Bogner, Buchdrukker, 


Da ich bei meinen jet igen n Zeit 
genug übrig hate, mich mit Waſchen und 
Naͤhen zu beſchaͤftigen: fo bitte ich ein vereh⸗ 
rungswuͤrdiges Publikum ergebenſt, mich mit 


„dergleichen Arbeit zu verſorgen, wogegen ich 


248 


verſpreche, allen möglichen Fleiß anzuwenden, 


um mir die Zufriedenheit eines verehrungswuͤr⸗ 
digen Publici zu erwerben. 
Beate Kratochwill. 


Zu verauktiomren. 


Zu, öffentlichen Verſteigerung des Nach- 


laſſes der verſtorbenen Wittwe Haliſchek, 
beſtehend in Meublen, Kleidungsſtͤkken, Haus: 
geraͤthe und etwas Zinn iſt Terminus auf den 
17ten Auguſt d. J. auf dem hieſigen Rath⸗ 
hauſe angeſetzt. Dem Publiko wird dies hier⸗ 
durch bekannt gemacht, Kaufluſtige hierzu ein⸗ 
geladen, in dieſem Termine zu erſcheinen, und 
den Zuſchlag für das Meiſtgebot gegen gleich 
baare Bezahlung zu gewaͤrtigen. 

Ratibor den 28, July 1803. 

Magistratus. 


Zu verkaufen. 

Bei mir Endesgenannten iſt eine ſehr fehl: 
ne engliſche Spieluhr, nach dem neueſten Ge⸗ 
ſchmak gebaut, welche nicht allein zum Nuten 
und Vergnoͤgen, ſondern auch als ein vortreff⸗ 
liches Ameublement in jedwedem Zimmer an⸗ 
gebracht werden kann, indem deren Höhe nicht 
uͤber funf Viertel⸗Ellen und die Breite nicht 
über eine Elle beträgt, zu verkaufen. Dieſel⸗ 
be iſt in einer ſehr gefälligen Form. Das Pie⸗ 
deſtal, worin das Spielwerk, welches aus 
acht ſchoͤnen Stuͤkken von den neueſten Kompo⸗ 
firionen beſteht, und die Töne zweier Flöten 
und einer Klarinette natͤͤrlich nachahmt, iſt 


vom feinſten Alabaſter mir Bronce fer ſtark 
im Feuer vergoldeten Verzierungen; über dem⸗ 
ſelben das Uhrwerk, und auf beiden Seiten 
zwei Figuren, ebenfalls von Bronce, ſehr fein 
gearbeitet und vergoldet. Die Höhe beſchließt 
ein Globus von Alabaſter in vergoldeten Rei: 
fen, und links hinter der einen Figur iſt noch 
ein ſolcher von beweglichen Reifen als Zierde 
angebracht. Die Viertelſtunden ſchlagt fie mit 
Doppelſchluͤgen und ſpielt alle Stunden eins 
von den obigen Stuͤkken von ſelbſt. Zum 
Schluß melde ich nur noch, daß dieſe Uhr kei⸗ 
ne Gewichte hat, ſondern das ganze Werk 
durch Federn in Bewegung geſetzt wird, als 
auch acht Tage geht und ſpielt, ohne aufgezo⸗ 
gen zu werden. 

Liebhaber dazu erſuche ich, ſolche in meiner 
Behauſung in Augenſchein zu nehmen, indem 
ich mir ſchmeichle, daß ſie gewiß eines jeden 
Erwartung uͤbertreffen wird. 

Ratibor den 29ſten July 180g. 
* Kranzfelder, Uhrmacher. 


— 


Getreide⸗Preis 
den 28ten July 1803. 
Breslauer Scheffel 


Bakk⸗Waizen 0 3 Kthlr. 26 far, 


Roggen. ’ 3 8 
Gerſte 8 0 5 
Erbſen 1 5 A 
Hafer . 5 b Eat: x 


— — — 5 ——— 


